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Der Abgeordnete v. Kardorff über die Polen-Politik.
Im Abgeordnetenhauſe hielt der Abgeordnete v. Kardorff

eine ſehr eindrucksvolle Rede, die im Auszug lautet:
Es ſind innerhalb und außerhalb des Hauſes in letzter Zeit

ſo unerhörte Angriffe gegen die Regierung und die Mehrheit
des Hauſes gerichtet worden, daß es an der Zeit erſcheint, den
ſelben einmal energiſch entgegenzutreten. Der Abg. Korfanty
hat geſprochen von einer Politik, die Haß, Erbitterung und Ver
achtung hervorrufen müßte. (Sehr wahr! bei den Polen.) Er
hat von Feinden der polniſchen Bevölkerung geſprochen (Sehr
wahr! bei den Polen und Sozialdemokraten.) Der Abgeordnete
v. Tranmpezynski hat gemeint, daß alle Moral durch unſere
Polenpolitik über den Haufen geworfen würde. (Sehr wahr!
bei den Polen.) Er hat von einem Schandpfahl des preußiſchen
Staates geſprochen. (Sehr wahr! bei den Polen.) Dieſe Spra-
che iſt gewiß ſehr verletzend, aber ſie iſt maßvoll gegen das, was
uns in den letzten Wochen in der polniſchen Preſſe entgegenge-
ſchleudert worden iſt. Es wird geſprochen von einer Schurken-
bande, von einer Geſellſchaft, die eigentlich zu jedem Verbre-
chen fähig ſei. (Sehr wahr! bei den Polen.) Sie (zu den Polen)
haben neulich die Aufmerkſamkeit der Kulturwelt auf die. Zu-
ſtände, die in einigen polniſchen Schulen herrſchen ſollen, ge-
lenkt. Ich ſtelle feſt, daß alle derartigen Angriffe des Beweiſes
der Wahrheit bedürfen. Einer der ſtärkſten Angriffe hat in der
polniſchen Graudenzer Zeitung geſtanden. Die Schleſiſche Zei-
tung hat dieſen in dankenswerter Weiſe abgedruckt. Jch kann
Jhnen daher einige Stichproben vorleſen. In dem Artikel ſteht
u. a.: Für uns iſt es ſeit langem klar, daß die Bande der
Polenfreſſer ſich aus dem Abſchaum der deutſchen Bevölkerung
zuſammenſetzt. So hat ſich auch das Preußentum vor 100 Jah-
ren gegen Napoleon verhalten. Damals war das Preußen-
um genau ſo übermütig und großmäulig wie jetzt. Als aber
das Preußentum im Jahre 1806 bei Jena und Auerſtädt durch
Napoleon eine blutige Niederlage erhalten hat, kannte die Feig-
heit dieſes Preußentums keine Grenze. Sie erreichte einen ſol
chen Grad, daß der Preußenkönig ſeine eigene Ehefrau zu
Napoleon ſchickte, damit ſie dieſen um Gnade anflehte. (Pfui!
rechls.) Dem Preußentum war damals der letzte Reſt des
Schamgefühls verloren gegangen. Jch weiß nicht, ob Sie (zu
den Polen) nicht ſelbſt das Gefühl haben, daß das Vorgänge
ſind auf die Sie Pfui! rufen müſſen Widerſpruch bei den
Polen und Sozialdemokraten, große Unruhe, Pfuirufe, Glocke
des Präſidenten), wenn Sie ſich immer auf das Mitgefühl der

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Und jetzt ſoll plötzlich ein Menſch in ihren Geſichtskreis tre-
ten, der imſtande wäre, den dunklen Schleier, der ihre ganze
Kindheit umhüllte, zu lüften? Wie Jubel durchwallt es die See-
le des einſamen Mädchens. Ja, ſie will bleiben! Nach den un-
bekannten Eltern will ſie forſchen! Wie eine heilige Miſſion
dünkt es ſie, die ſie zu erfüllen hat koſte es, was es wolle!

Als Nelly ſie zum Mittageſſen ruft, ſteigt ſie frohen Herzens
mit ihr hinunter ins Souterrain zur Dienſtbotentafel.

Aus den Geſprächen der Dienerſchaft, die die feine „Näh-
mamſell“ mit etwas ſcheelen Augen betrachtet, entnimmt ſie,
daß Madame heute Abend ein großes Feſt beim amerikaniſchen
Botſchafter beſuchen will; ſie ſei für niemanden bis morgen
mittag zu ſprechen auch für die neue Nähmamſell nicht. Füt
letztere läge im Nähzimmer Leibwäſche bereit, die ſie mit neuen
Spitzeneinſätzen zu verſehen habe.

Erleichtert atmet Alrun auf. Die ſo gefürchtete erſte Begeg
nung iſt wieder um einen halben Tag verſchoben.

Als ſie nach dem Mittageſſen wieder in ihre Kammer zurück
kehrt, zündet ſie die kleine Petroleumlampe an, die auf dem
Tiſch ſteht und ſetzt ſich auf das harte alte Sofa, um das „Ber-
liner Tageblatt“ von geſtern zu überfliegen, das die freundli-
che Nelly ihr zugeſteckt hat.
ſeſen wird ihre Aufmerkſamkeit durch folgende Lokalnotiz ge-

eit:

„Die myſteriöſe Rodewald Angelegenheit ſchwebt noch im
mer im Dunkeln, obgleich die Polizei wie auch einer unſerer
findigſten Privatdetektivs ihr möglichſtes tun, um den über-
aus ſchlau eingefädelten Diamantendiebſtahl und deren ſelt-
ſame Folgen aufzuklären. Hoffen wir, daß ihre Mühe bald

von Erfolg gekrönt ſein möge! Denn ein derart glücklich aus
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Kulturwelt berufen. Es ſcheint mir an der Zeit, einmal Debet
und Kredit der Polenpolitik gegenüberzuſtellen. Man wird zu-
erſt einmal prüfen müſſen, in welchem Zuſtand hat denn Preu-
ßen dieſe Landesteile angenommen, und in welchem Zuſtande
befinden ſie ſich heute? Der Zuſtand der polniſchen Landesteile,
als ſie an Preußen kamen, war entſetzlich, man kann ſagen,
daß es nie einen ſolchen verlotterten Staat gegeben hat. Jn
einem franzöſiſchen Werk, das den polniſchen Staat ſchildert,
heißt es u. a., daß die polniſchen Bauern für die geringſten Feh-
ler gemartert und geprügelt wurden, und daß ſie die ärgſten
Mißhandlungen zu erdulden hatten. Widerſpruch bei den Po-
len.) Das waren die Zuſtände des Bauernſtandes und der
Arbeiter in dem alten polniſchen Reich. (Unruhe bei den Polen)
Nun weiß ich, daß die Zuſtände in Preußen damals keine er-
freulichen waren, aber ſie haben ſich bedeutend abgehoben von
den Zuſtänden im polniſchen Reich. Glauben Sie (zu den Po-
len), daß, wenn Polen ſelbſtändig geblieben wäre, daß Sie in
der Lage geweſen wären, einen Staat wie den preußiſchen Staat
zu gründen? (Große Unruhe, ſtürmiſche Zwiſchenrufe bei den
Polen und Sozialdemokraten, Glocke des Präſidenten.) Aller-
dings hat auch ein Teil des preußiſchen Adels der Stein-Har-
denbergſchen Geſetzgebung Widerſpruch entgegengeſetzt. Aber
wir danken es heute dem preußiſchen König, daß er den Adel
gezwungen hat, ſich in den Dienſt des Ganzen zu ſtellen. Den
preußiſchen Staat zu gründen, wären Sie nie in der Lage ge-
weſen. So waren die damaligen Zuſtände und Sie ſind in
Preußen Glieder eines Staates geworden, der noch immer ein
Staat der Freiheit und Gerechtigkeit iſt (Zwiſchenrufe des Abg.
Borchardt. Ruf rechts: Natürlich Borchardt! Heiterkeit), ein
Staat der Freiheit (Lachen links und erregte Zwiſchenrufe;
Abg. Hoffmann: Knutenherrſchaft!), ein Staat der Freiheit,
denn in keinem anderen Lande würde Jhnen die Freiheit der
Agitation gelaſſen werden, wie hier. (Sehr richtig! rechts; La-
chen und Lärm bei den Polen und Sozialdemokraten. Einer
Jhrer Leute hat geſagt, der größte Wohltäter der polniſchen
Bauern ſei Friedrich Wilhelm III. geweſen. 41 000 Acker-
nahrungen ſind Jhnen zum Eigentum überlaſſen worden. Ma-
chen Sie uns nicht weiß, daß Sie durch Jhren eigenen Fleiß
und Jhre Arbeit geworden ſind, was' Sie ſind, Sie ſind es ge-
worden durch die kulturelle und materielle Hebung, die der
preußiſche Staat den polniſchen Landesteilen hat angedeihen
laſſen, der dieſe Landesteile zu ebenbürtigen Gliedern des preu-
ßiſchen Staates gemacht hat. (Lachen beiden Polen.) Verglei-
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Polen und in Galizien (Sehr richtig! rechts), das iſt ein Unter-
ſchied wie Tag und Nacht. (Oho! bei den Polen.) Ueberzeugen
Sie ſich aus einer Eiſenbahnkarte, daß der preußiſche Staat
für den Verkehr, Kultur und Wohlfahrt ganz anderes geleiſtet
hat. Die Tätigkeit der Polen in Galizien beſchränkt ſich darauf,
die Ruthenen zu unterdrücken (Lachen bei den Polen), von Frei-
heit iſt da keine Rede. Wie die Polen dort die rutheniſche
Sprache unterdrücken (Lachen bei den Polen), davon hat man
kaum einen Begriff. Jm galiziſchen Landtag iſt ein Antrag an
genommen worden, der ſich über die preußiſche Enteignung be-
ſchwert und beſagt: „Der Landtag proteſtiert gegen die Ent-
eignung der Polen im preußiſchen Landtag und ſpricht dem
preußiſchen Miniſter des Jnnern das größte Bedauern aus, daß
er die Enteignung zugelaſſen hat. Er ſpricht den Polen herzli-
ches Beileid aus wegen der Anwendung der Enteignung.“ Jch
bedauere dieſen Beſchluß (Lachen bei den Polen), ich ſehe in ihm
eine Einmiſchung in unſere Angelegenheiten. Der Dreibund
iſt für Deutſchland und auch für die Donaumonarchie bei der
heutigen politiſchen Situation ein Segen, aber die Sympathie
für den Dreibund würde in manchen Kreiſen nicht ſo groß ſein,
wenn er dazu führen ſollte, daß die Herren es ſich herausneh-
men, ſich ſo in unſere Angelegenheiten zu miſchen. (Sehr rich-
tig! rechts.) Eine ſolche Einmiſchung muß mit Energie zurückge-
wieſen werden. Beifall rechts.) Das Zentrum empfiehlt gegen
die Polen Entgegenkommen und Verſöhnlichkeit. (Ruf bei den
Polen: Gerechtigkeit!) Dieſe Politik hat ſo Fiasko gemacht, daß
wir ſie nicht wiederholen können. Warum meſſen wir denn
überhaupt unſerer Politik ſo große nationale Bedeutung bei?
Weil es ſich um Grenzlande handelt (Sehr richtig! rechts), und
weil wir in der Unterwühlung dieſer Grenzlande durch die groß-
polniſche Agitation eine Gefahrfür unſer Land ſehen. Daß die
Sprache, die Sie führen, vielfach maßlos iſt, wird erfreulicher
Weiſe auch von der „Germania“ anerkannt. Die ganze großpol-
niſche Agitation wird zu einem großen Teil getragen von dem
katholiſchen Klerus. (Abg. Korfanty: Das iſt nicht neu!) Sehr
richtig! Herr Korfanty, ich danke Jhnen für dieſe Beſtätigung.
Ich halte es für außerordentlich bedauerlich, wenn die Autorität
der katholiſchen Kirche eingeſetzt und ausgeſpielt wird gegen die
Autorität des Staates (Widerſpruch im Zentrum), wenn die
Autorität des geiſtlichen Gewandes in den Dienſt einer gehäſſi-
gen antinationalen Politik geſtellt wird. (Unruhe bei den Po-
len.) Wir haben ein lebhaftes Jntereſſe daran, die Aufmerkſam-

geführter Schurkenſtreich iſt gewöhnlich ein Sporn zu neuen
ähnlichen Verbrechen.“

Nachdenklich läßt. Alrun die Hand mit der Zeitung in den
Schoß ſinken. Was bedeutet die Notiz? Jſt etwa die Juwelen-
handlung von Bruno Rodewald geplündert worden? Und
weshalb jene geheimnisvolle Andeutung über „ſeltſame Fol-
gen

Obgleich ſie keine Ahnung davon hat, daß Arthur Rodewald
dr Leidtragende in dem ganzen myſteriöſen Vorfall iſt, ſo
bringt ihr die Notiz doch wieder den Stillgeliebten in den Sinn,
den ſie ſo tapfer zu vergeſſen ſich bemühte. Die böſen Geiſter
det Erinnerung ſind aufs neue heraufbeſchworen.

Sie ſteht auf und tritt ans Fenſter, das hinausblickt auf den
dunklen Spiegel des Wannſees.

Tiefe Schwermut ringsum. Alles öde, düſter, verſchneit. Nur
am Himmel das Aufblitzen vereinzelter Sterne.

Das einſame Mädchen dort oben an dem Dachfenſter der
ſtolzen Villa faltet die Hände und ſtarrt mit tränenfeuchten
Augen hinauf zum ſternenglitzernden Firmament.

„Jhr ewigen Lichter dort oben, gibt es bei euch auch Herz-
weh und kummervolle Nächte und brennende Sehnſucht nach
Glück und Frieden?“

Es iſt gegen acht Uhr da wird Alrun plötzlich in ihrem
Sinnen aufgeſchreckt durch ein Klopfen an ihrer Tür.

„Madame läßt Jhnen ſagen, Sie möchten mal herunter
kommen, Fräulein.“ ruft Nellys helle Stimme. Eine Falte von
Madames Spitzentoilette iſt aufgegangen und wir können damit
nicht fertig werden.“

Alruns Herz beginnt, heftig zu ſchlagen. So iſt der gefürch-
tete Augenblick alſo da!

Haſtig ergreift ſie ihr Arbeitskörbchen und folgt der voran-
ſchreitenden Kammerzofe in das eine Treppe tiefer liegende
Antleidezimmer ihrer Herrin.

Vor dem mächtigen venetianiſchen, von der Decke bis zur
Erde reichenden Spiegel ſteht eine hohe, ſchlanke Frau, die den
Eintretenden den Rücken zukehrt. Blendendes Licht von mehre-
ren Dutzend elektriſcher Birnen ſpielt auf dem weißen Nacken
und dem hochfriſierten goldblonden Haargelock.

Jetzt wendet ſie den Kopf.
Alrun blickt in ein Antlitz von blendender Schönheit in

jenes Antlitz mit dem Teint wie Pfirſichblüten und den grünlich
ſchillernden, gleichſam phosphoreszierenden Augen, das ſie be-
reits damals in der Oper ſo lebhaft feſſelte.

Heute rieſeln an dem vollendet ebenmäßigen Körper ſchwere,
mattlila Seidenfalten hernieder. Die Taille läßt Hals und Arme
völlig frei. Eine kunſtvolle Draperie echter Spitzen hängt loſe
von den vollen Schultern herab bis auf die Erde und bildet
eine lange Schleppe. Mattlila Glacehandſchuhe bedecken die
klaſſiſch geformten Arme bis weit über die Ellbogen und werden
dort von breiten goldenen Spangen, an denen Brillanten fun-
keln, feſtgehalten. Und wie damals, glitzern überall, in den
Ohren, auf der Bruſt, im Haar, Diamanten. Ja, die ganze duf-
tige Robe ſcheint mit Tautropfen von Diamanten überſäet zu
ſein. Es iſt, als ob die ſchöne Frau die herrliche Linie von den
kleinen roſigen Ohren abwärts durch nichts ſtören wolle.

Leiſe tritt Alrun näher.
Kaum, daß ein flüchtiger Blick au sden ſchillernden Augen ſie

ſtreift.
„Sie ſind die neue Nähmamſell? Wie heißen Sie?
„Gerda Eberhard.“
„Gerda Eberhard?“
Etwas wie Befremden huſcht über das hochmütige Geſicht der

Dame. Durchdringend heftet ſie den Blick auf das beſcheiden
in einiger Entfernung verharrende Mädchen, wobei ihre Züge
einen geſpannten Ausdruck annehmen.

(Fortſetzung folgt.)
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keit der Regierung auf dieſe Zuſtände zu lenken, die vielfach auch
zu einer bedauerlichen Benachteiligung der kirchlichen Intereſſen
der deutſchen Katholiken führen. Ich ſehe die Quelle für alle die-
ſe Uebel in dem Beſtehen zweier Prieſterſeminare, in denen dr
junge Klerus in antinationalem Geiſte erzogen wird. Die Er-
richtung dr Prieſterſeminare iſt eine Folge des Friedens nach
dem Kulturkampfe. Es kann ſelbſtverſtändlich keine Rede davon
ſein, an die Regierung die Bitte zu richten, dieſe Seminare zu
ſchließen. Nach dem Geſetz hat auch die Regierung keine Mög-
lichkeit, im Aufſichtswege dagegen einzuſchreiten. Aber die Re
gierung ſollte ſich doch fragen, ob ſie nicht Verhandlungen mit
der Kurie anknüpfen müßte und die Kurie darauf aufmerkſam
machen könnte, daß es nicht angängig iſt, daß ein Teil der ka-
tholiſchen Geiſtlichkeit in dieſer Weiſe in den Dienſt einer anti-
deutſchen Politik geſtellt wird. (Zuruf des Abg. Hoffmann: Ge-
hen Sie doch mal zum Papſt!) Unter der polniſchen Bevölke-
rung gibt es Elemente, mit denen ein Zuſammenleben möglich
wäre, wenn ſie nicht dauernd von Jhnen aufgehetzt würden.
(Lebhafte Unruhe bei den Polen.) Wir führen den Kampf einzig
und allein gegen die Hetzer. (Zwiſchenruf bei den Polen: Sie
ſind ja der Hetzer! Große Unruhe bei den Polen.) Das ſind Zwi-
ſchenrufe, durch die Sie nicht mich, auch nicht das Haus, ſondern
einzig und allein ſich ſelbſt treffen. (Unruhe bei den Polen.)
Der Abg. Zimmer hat hingewieſen auf die unzulängliche Ver-
zinſung der Anſiedlungen. Wir legen der politiſchen Lage der
Oſtmarken eine ſo große Bedeutung bei, weil wir wiſſen, daß die
kirchliche Verſorgung der deutſchen Katholiken vielfach zu wün-
ſchen übrig läßt. Wir würden in größerem Maße katholiſche
Anſiedler in den Oſtmarken anſetzen, wenn wir wüßten, daß
ihnen genügende kirchliche Verſorgung zu Teil werden würde.
Wir wünſchen einen Klerus, der eine objektive Stellung in die-
ſem Kampf einnimmt, ſchon im Intereſſe der deutſchen Katho-
liken. Wir ſind der Anſicht, daß das Deutſchtum auch weiterhin
energiſch geſtärkt werden muß, da ein ſtarkes Deutſchtum in der
Oſtmark die beſte Waffe für dieſen Landesteil iſt. Wir haben die
Regierung in ihrer Politik bisher unterſtützt und werden dies
auch weiter tun; wir werden mit ihr zuſammen das leiſten,
was das Deutſchtum von uns erwartet und verlangt. (Lebhafter
Beifall rechts; Ziſchen bei den Polen.)

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 23. April.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes brachte
die dritte Leſung des Oſtmarkenkreditgeſetzes eine lange und
heftige Rede des Abg. Korfanty gegen Preußen und ſeine Re-
gierung und eine nicht ſo lange, aber noch ſchärfere Zurück-
weiſung des Abg. Winckler.

Daneben erklärte der Miniſter, daß die geſtern von dem Abg.
Borchardt erhobenen Beſchuldigungen wegen Ueberlaſſung einer
Domäne an Herrn von Leckow der tatſächlichen Begründung
entbehre. Die Vorlage ſelbſt wurde gegen die Stimmen des
Zentrums, der Polen, Sozialdemokraten und Fortſchrittler de-
finitiv angenommen. Ebenſo nach langer Debatte von mehr
lokaler Bedeutung die rheiniſche Zuſammenlegung- und Ge-
meindeteilungsordnung, nachdem die Ausdehnung ihrer Be-
ſtimmungen auf die ganze Monarchie abgelehnt war.

Die zweite Leſung der Moorkultur- und Koloniſationsvorlage
brachte Reden der Abgg. v. Marenholtz und v. dem Hagen, wel-
che ſich hauptſächlich mit der Moorkultur befaßten, ſowie eine
tiefgründige Rede des Abg. Dr. Engelbrecht über das große
Problem der inneren Koloniſation ſelbſt.

Abg. Hoff begründete eingehend den fortſchrittlichen Antrag
auf Erhöhung des Kredits für innere Koloniſation und Errich-
tung einer Zentralſtelle für dieſe im Landwirtſchaftsminiſterium.

Nach kurzer Begründung des ablehnenden Votums der Polen
durch Abg. v. Saß-Jaworski erklärte der Miniſter, daß nach
Reden wie der des Abg. Korfanty von der Anſiedlung polniſcher
Bauern nicht die Rede ſein kann. Sein Vater habe ſchon in den
80er Jahren die poloniſierenden Tendenzen des polniſchen Kle-
rus auf das ſchärfſte verurteilt. Die vom Abg. Hoff befürwortete
Zentraliſation der Koloniſation empfehle ſich aus praktiſchen
Gründen nicht. Die Anſetzung von Arbeitern ſei überaus ſchwie-
rig, auch werde ein Kulturland wie Deutſchland fremde Land-
arbeiter nie ganz entbehren können. Bauernkoloniſation ſolle
ſachgemäße Verteilung des Grundbeſitzes, nicht aber Vernichtung
des auch notwendigen Großgrundbeſitzes erzielen. Er empfehle
dringend die Annahme der Vorlage. Dann vertagte das
Haus die weitere Verhandlung auf Donnerstag.

Reichstag.Berlin, 23. April.
Jm Reichstag wurde heute die zweite Leſung des Etats der

Heeresverwaltung fortgeſetzt. Den regelmäßigen Ablauf der
Verhandlungen unterbrach ein überraſchender Zwiſchenfall. Jn
der Budgetkommiſſion hatte das beabſichtigte Tauſchgeſchäft,
durch das für das Militärkabinett ein Grundſtück in der Vik-
toriaStraße erworben werden ſollte, eine Mehrheit nicht ge-
funden. Daraus hatte, wie ſich alsbald zeigte, die Reichsverwal-
tung ihre Konſequenzen gezogen. Mitten in den Verhandlungen
nachdem kurz zuvor der Staatsſekretär des Reichsamts des Jn-
nern Dr. Delbrück im Sitzungsſaal erſchienen war und mit dem
Kriegsminiſter eine Unterredung gehabt hatte, verlas Vizeprä-
ſident Dr. Paaſche ein von dem Stellvertreter des Reichskanz-
lers Staatsſekretär Dr. Delbrück unterzeichnetes Schriftſtück,

welches beſagt, daß die Vorlage über den Ankauf des Grund-
ſtücks in der Viktoria-Straße zurückgezogen und das damit im
Zuſammenhang ſtehende Tauſchgeſchäft rückgängig gemacht
wird. Die Mitteilung wurde vom Hauſe ohne irgend eine
Aeußerung entgegengenommen.

Die Etatsdebatte ging dann weiter, es wurde über die ver-
ſchiedenſten Einzelfragen verhandelt. Als poſitives Ergebnis
von Wichtigkeit iſt die Aufrechterhaltung der Streichung der
Oſtmarkenzulagen zu erwähnen.

Darauf wandte ſich das Haus dem vom Zentrum und den So
zialdemokraten befürworteten Antrag zu, der mit Rückſicht auf
die bekannten Vorkommniſſe, die in den letzten Sitzungen den
Reichstag beſchäftigt haben, die Einſetzung einer parlamenta-
riſchen Unterſuchungskommiſſion zur Prüfung der Rüſtungs-

Neue Balkan-Konflikte in Sicht.
Merſeburg, 24. April.

Die europäiſche Lage ſieht ſeit acht Tagen viel friedlicher aus,
als noch vor wenigen Wochen. König Nikita von Montenegro
iſt ein „ſmarter“ Geſchäftsmann, er borgt, bezahlt ſeine Schul-
den nicht und pflegt, wenn es nicht anders iſt, Staatsgeheim
niſſe zu benutzen, um in Kenntnis derſelben an der Börſe zu
ſpekulieren. Es iſt aber nicht zutreffend, daß er ſich durch ſchnö-
den Mammon davon abbringen ließe, Skutari, das nunmehr in
die Hände ſeiner Handvoll Truppen gefallen iſt, in dauernden
Beſitz Montenegros zu bringen. Andererſeits beſtehen die euro-
päiſchen Großmächte darauf, daß Skutari dem neu zu beldenden
Fürſtentum Albanien einverleibt werde. Der Zaunkönig von
Montenegro gibt alſo den europäiſchen Großmächten eine harte
Nuß zu knacken.

Was nun? Es kann gar nicht oft genug wiederholt werden,
daß der Friede, den in Kürze die Türkei mit den Balkanſtaaten
abzuſchließen genötigt ſein wird, noch nicht den Frieden auf dem
Balkan bedeutet. Die Streitigkeiten dürften ausbrechen, wenn
die Sieger die Beute unter ſich teilen wollen. Es iſt heute völlig
unabſehbar, wie in nächſter Zeit die Verhältniſſe auf dem Bal-
kan ſich entwickeln werden.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Wien, 23. April. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet

aus Cattaro:. Den letzten Berichten aus Cetinje zufolge wurde
ſeit 36 Stunden um den Beſitz Skutaris gekämpft. Der Ge-
neralſturm begann Montag früh, nachdem die Feſtung und auch
die Stadt 48 Stunden lang konzentriſch beſchoſſen worden wa-
ren. Schwere ſerbiſche Artillerie beteiligte ſich an dem Bom-
bardement. Die Geſchütze wurden von ſerbiſchen Mannſchaften
in montenegriniſchen Uniformen bedient. Das Bombardement
ſoll den größten Teil der Stadt zerſtört haben, in der Brände
ausbrachen. Die türkiſche Beſatzung leiſtete heroiſchen Wider-
ſtand. Um Brdica fanden blutige Kämpfe ſtatt. Die Montene-
griner ſtürmten mit dem Bajonett vor. Trotzdem ganze Reihen
durch das Feuer der türkiſchen Batterien niedergeworfen wur-
den, drangen die Montenegriner unaufhaltſam vor. Der Sturm
gegen den Taraboſch wurde durch Abteilungen von Bomben-
werfern eröffnet. Die Verluſte auf ſeiten der Montenegriner
ſollen ſehr groß ſein. Die türkiſche Beſatzung unternahm wie-
derholt Gegenangriffe, teilweiſe mit Erfolg, doch wurde der
Widerſtand der Türken immer ſchwächer. Jn der Stadt herrſchte
furchtbare Panik, und die endgültige Kapitulation erſchien da-
nach unausbleiblich.

Cataro, 23. April. Aus Cetinje wird gemeldet: Skutari iſt
nach heißem Kampfe und heldenmütigem Widerſtande ſeiner
tapferen Verteidiger gefallen. Die ſiegreichen montenegriniſchen
Truppen ſind in die Stadt eingezogen. Es herrſchte überall
vollkommene Ruhe und Ordnung. König Nikita wird mit den
Prinzen heute den feierlichen Einzug in die eroberte Stadt
halten. Weiter wird gemeldet: Eſſad-Paſcha hatte, die Nutz-
ſoſigkeit weiteren Widerſtandes einſehend, ſeinen Truppen den
Befehl zur Einſtellung des Widerſtandes gegeben, nachdem der
Taraboſch in die Hände der Montenegriner gefallen war. Der
faſt zweitägige Kampf um den Beſitz der Stadt wurde durch
die ſerbiſche Artillerie entſchieden, die die türkiſchen Batterien
zum Schweigen brachte. Die Montenegriner hatten in dem
Nachtkampf von Montag zu Dienstag alle entſcheidenden Po
ſitionen genommen. Der Plan zu dieſem nächtlichen General
ſturm ſoll von dem ſerbiſchen General Bojowitſch und dem
montenegriniſchen General Martinowitſch ausgegangen ſein.
Die Türken ſcheinen durch die Angriffe der Montenegriner, die
mit großer Bravour vorgingen, überrumpelt worden zu ſein.
Die Stadt Skutari iſt durch die Kanonade teilweiſe in Trüm-
mer gelegt. Die Sperre der Grenzen Montenegros wird heute
aufgehoben werden.

London, 23. April. Wie das Reuterſche Bureau durch Tele-
gramme aus Montenegro erfährt, ſei in Montenegro bereits
vor einigen Tagen angeſichts des zu erwartenden Falles von
Skutari die Ernennung des zweiten Friedensdelegierten Grafen
Woiniwitſch zum Zivilgouverneur und des Generals Wukotiſch
zum Militärgouverneur von Skutari in Ausſicht genommen
worden. Ferner ſei vereinbart worden, daß ſofort nach dem
Einzug der montenegriniſchen Truppen in Skutari ſich König
Nikolaus ſelbſt dorthin begeben und eine amtliche Erklärung
erlaſſen werde.

Wien, 23. April. Der Fall Skutaris hat in der Wiener Be-
völkerung große Erregung hervorgerufen; überall ſieht man
Gruppen auf den Straßen und Plätzen, die die Lage beſprechen,
die die Montenegriner durch ihre offenbare Geringſchätzung
aller maßgebenden Faktoren geſchaffen haben. Jn der Bevöl-
kerung erwartet man einen entſcheidenden Entſchluß der Re-
gierung. Das Neue Wiener Abendblatt meldet: „Heute hat der
Fall Skutaris nach Auffaſſung der diplomatiſchen Kreiſe alſer-
dings nicht mehr die politiſche Bedeutung, die er früher gehabt
hätte. Denn inzwiſchen iſt der einmütige Beſchluß der Groß-
mächte zuſtande gekommen, daß Skutari unter allen Umſtänden
zu Albanien gehören wird und demnach auf keinen Fall in
montenegriniſchem Beſitz bleiben kann. Dieſer Beſchluß iſt von
allen Mächten einſtimmig gefaßt. Es liegt daher kein Grund
vor, an einen Wortbruch irgendeiner Macht zu denken. Wenn
alſo Montenegro nach der Beſitznahme Skutaris den Platz frei-
willig nicht wieder aufgeben will, ſo werden wir Mittel und
Wege finden, um es dazu zu veranlaſſen, Einfacher freilich wä-
re die Situation geweſen, wenn die Mächte den Fall der Stadt
verhindert hätten, was bei einem rechtzeitigen Eingreifen wohl
möglich geweſen wäre. Dieſer Vorwurf kann den Mächten nicht
erſpart werden. Bei dem ganzen Verlauf der Angelegenheit
wird die Frage wieder aktuell, ob eine europäiſche Aktion das
geeignete Mittel zur Durchführung der Beſchlüſſe der Mächte iſt.
Wie dem auch ſein mag, ſo kann es auch nicht dem geringſten
Zweifel unterliegen, daß binnen kurzem anſtatt der montene-
griniſchen Fahne jene des autonomen Albaniens über Skutari
wehen werde. Dieſes Ziel wird erreicht werden, ſei es auf euro-
päiſchem, ſei es auf anderem Wege.

Wien, 24. April. Mit Rückſicht auf die gegen den einmütigen

unterbreitete, wie das „Fremdenblatt“ meldet, die öſterreichiſch.

ungariſche Regierung den Mächten konkrete Vorſchläge, die auf
Anwendung nachdrücklicher Maßregeln abzielen, um die Mon-
tenegriner eheſtens zur Räumung Skutaris zu veranlaſſen.

Rom, 24. April. Die „Tribuna“ ſchreibt zur Erſtürmung
Skutaris: Der Eindruck in diplomatiſchen Kreiſen in Rom und
im übrigen Europa über die gegenwärtige Lage iſt ſehr ernſt
Der Augenblick iſt beſonders ſchwierig, weil er zu einer Entſchei-
dung drängt über eine vollzogene Tatſache. Allein die Aufrecht:
erhaltung der Einigkeit Europas kann die Lage retten Jede
Ungewißheit oder jedes Zögern kann die Wirkung haben, neue
gefährliche Probleme zu ſtellen und den Frieden zu gefährden,

Der erſchütternte Balkanbund.
Wien, 23. April. Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus

Belgrad: Mali Journal ſchreibt, daß Bulgarien durch ſeine an.
maßende Haltung den Fortbeſtand des Bündniſſes unmöglj
mache. „Wenn die Bulgaren behaupten“, ſo ſagt das Vſatt
„daß ſie das Bündnis nicht brauchen, ſo muß geſagt werden
daß ſich in Serbien niemand an das Bündnis klammert. Ser.
bien iſt aus dieſem Kriege geſtärkt, Bulgarien aber ſehr ge-
ſchwächt hervorgegangen. Der Wardafluß wird durch ſerbiſches
Gebiet fließen, denn die Bulgaren werden ſich dieſem nicht ein
mal nähern dürfen. Wollen die Bulgaren nicht um jhren ſo
leicht erlangten Ruf kommen, dann müſſen ſie nicht weiter
provozieren.“ Das Blatt drückt die Hoffnung aus, daß das
ſerbiſche Armeekommando alles Mögliche vorbereitet habe, um
die bulgariſchen Truppen gebührend zu empfangen. „Jetzt ſei
die beſte Gelegenheit“, ſo ſchließt das Blatt, „da auch Grie-
chenland der bulgariſchen Provokationen ſatt iſt, die Bulgaren,
dieſe undankbaren Raubtiere, zu Paaren zu treiben.“

Berlin, 23. April. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Wie wir von
unterrichteter Stelle erfahren, kann die Einnahme von Sku-
tari an dem Entſchluß der Mächte, dieſe Stadt dem zukünftigen
Fürſtentum Albanien zuzuweiſen, nicht das geringſte ändern

London, 23. April. Jn ſpäter Morgenſtunde trifft hier die
Meldung aus Antivari ein, daß die internationale Blockadeflot-
te nunmehr begonnen habe, Truppen an Land zu ſetzen.

Konſtantinopel, 23. April. Nach glaubwürdigen Jnformatio-
nen wurde geſtern bei Tſchataldſcha und Bulais zwiſchen der
Türkei, Serbien und Griechenland das Protokoll für einen
zweimonatigen Waffenſtillſtand unterzeichnet.

Konſtantinopel, 23. April. Der Miniſterrat unterzeichnete ge-
ſtern den Präliminarfrieden, welcher zwiſchen den Bulgaren
und Türken bei Tſchataldſcha und zwiſchen den türkiſchen, ſer-
biſchen und helleniſchen Delegierten bei Bulair feſtgeſetzt wurde.
Jn Pfortekreiſen betrachtet man den Frieden als eine vollendete
Tatſache.

Trieſt, 23. April. Als am Dienstag mittag der öſterreichiſch-
ungariſche Militärattachee in Cetinje ſich nach Cattaro begeben
wollte, fand er die Grenze abgeſperrt und die Straße aufge-
graben. Der Militärattachee wurde von den Montenegrinern
mit Steinen beworfen und beſchimpft. Der öſterreichiſch-ungar-
iſche Geſandte in Cetinje hat energiſche Vorſtellungen erhoben.

Wien, 23. April. Die Meldung über die Anhaltung des
öſterreichiſch- ungariſchen Militärattachees durch montenegrini-
ſche Soldaten wird authentiſch beſtätigt. Hierzu erfährt die
„Reichspoſt“ folgende Einzelheiten: „Der Anſchlag wurde in
dem Teil der Straße vorbereitet, der zwiſchen dem Dorfe Nje-
gus und der montenegriniſchen Grenze liegt alſo gerade auf
dem gefährlichſten Abſchnitt des Weges. Es war ein Graben
hergeſtellt worden, den man künſtlich verdeckt hatte, ſo daß es
der Chauffeur nur einer beſonderen Geſchicklichkeit zu verdan-
ken hatte, daß er der Gefahr entging. Das Auto war nicht im
ſtande, über das Hindernis zu ſetzen. Der Militärattachee

Hauptmann Hubka mußte es deswegen verlaſſen. Er beförderte
die Depeſche, die den Vorfall meldete, zu Fuß nach Cattaro. Das
Auto kehrte alsdann um und wurde auf der Rückfahrt nach
Cetinje mit Steinen beworfen.“

Deutſches Reich.
Berlin, 23. April. (Hofnachrichten.) Aus Gießen wird unterm

Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer iſt mittags bei herr-
lichem Wetter kurz nach 12 Uhr in der feſtlich geſchmückten Stadt
eingetroffen. Um 12 Uhr 30 Min. erſchien der Kaiſer unter
dem Jubel der Bevölkerung in der Zeughauskaſerne, in die ſich
der Großherzog von Heſſen kurz vorher begeben hatte. Die bei
den Fürſten begrüßten ſich herzlich. Nachdem der Kaiſer die
Front ſeines heſſiſchen Regiments, des Jnfanterie- Regiments
Kaiſer Wilhelm (2. Großherzogl. Heſſiſchen) Nr. 116 abgeſchrit
ten hatte, fand Parademarſch in Zügen ſtatt.

Die Werner Bilder-Affäre.
Wie bekannt, hat man Wernerſſhe Bilder gemeint iſt der

Kunſtakademie Direktor Anton von Werner zur Berliner
Ausſtellung nicht zugelaſſen, weil durch ſie die Franzoſen ſich ver-
letzt fühlen könnten. Dazu ergreift der Genannte öffentlich
das Wort wie folgt:

„Wozu der Lärm? Die geſtrige Mitteilung der Norddeutſchen
beſtätigt, daß vom auswärtigen Amt meine Bilder „Die Kapi-

tulationsverhandlungen“ und „Kriegsgefangen“ beanſtandet
worden ſind, nach meinem Tagebuche vom 10. Januar dieſes
Jahres auch das andere Diorama „Bismarcks Zuſammentreffen
mit Napoleon“. Ob bezüglich dieſes letzteren ein Jrrtum vor-
liegt, weiß ich nicht. Jedenfalls notiere ich in meinem Tage-
buche nur Tatſachen und keine Unwahrheiten. Da ich aber zwi
ſchen der Bedeutung der obengenannten Bilder und der bildli-
chen Darſtellung von „Moltke vor Paris“, die „Kaiſerproklama-
tion von Verſailles“ und des Siegesdenkmalfrieſes ſowie von
anderen in der Liſte vom 15. Dezember 1912 aufgeführten Bil-
dern von mir durchaus keinen Unterſchied von politiſchen Ge
ſichtspunkten aus zu finden vermochte, ſo zog ich meinen Vor-
ſchlag, in dem Schreiben an die Ausſtellungskommiſſion vom
20. Dezember 1912 mit der Motivierung zurück, daß ich eine
Kollektivausſtellung ohne die vom Auswärtigen Amt bean-
ſtandeten Bilder für unmöglich halte. Aus künſtleriſchen Grün-

lieferungen für Heer und Marine fordert. Willen Europas von den Montenegrinern fortgeſetzte Haltung den natürlich, weil die drei Sedanbilder ein künſt!eriſches Ganze
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Nummer 96. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“, Freitag, den 25. April.
wen und weil ich dem völlig harmloſen Bilde „Kriegsgefan-
en“ beſonderen Wert beilege. Warum das iſt meine Sache.

Haß man auf die kleinen Eigentümlichkeiten unſeres weſtlichen
achbarn und des Auslandes überhaupt an maßgebender Stel

(e ſelbſt auf künſtleriſchem Gebiete gebührend Rückſicht nimmt,
war mir bekannt ſeit Fürſt Bismarck 1877 die Ausſtellung mei-
es Siegesdenkmalbildes auf der Weltausſtellung in Philadel

ja unterſagte. Fürſt Bismarck wußte bei ähnlichen Veran-
laſſungen den Weg zu mir zu finden, und ein Blatt Papier
von der Wilhelmſtraße nach der Potsdamer Straße würde auch
ſeinen Weg geſunden haben und der Lärm wäre vermieden
worden. Erſt heute erfahre ich aus der Mitteilung der „Nord-
deutſchen“, daß von den 24 Bildern meiner Liſte 22 ausgewählt
worden ſeien. Von wem? Ganz genau iſt die Mitteilung auch
nicht, denn meine Liſte führte wohl 23 Nummern, aber unter
den 23 Nummern einige Zyklen von ſechs bis ſieben Bildern
auf. Selbſtverſtändlich bin ich von jener Zeit der von keiner
Seite widerſprochenen Meinung geweſen, daß gewiſſe Bilder
von mir „bedenklich“ und „ſtaatsgefährlich“ ſind. Weiter wird
auf das beſtimmteſte verſichert, daß das Auswärtige Amt mit
dieſem Fall nichts zu tun habe.

Berlin, 23. April. Die „Norddeutſche Allgemeine“ ſchreibt:
Mehrere Zeitungen bringen die Nachricht, daß die Ausſtellung

her von Profeſſor Anton von Werner für die diesjährige Große
Berliner Kunſtausſtellung angemeldeten Hiſtorienbilder, insbe-
ſondere aus den 70er Jahren, aus politiſchen Gründen verbo-
len worden ſei. Dies trifft, wie wir erfahren, nicht zu. Der
günſtler hatte eine Liſte von 24 ſeiner Belder vorgelegt und die
Auswahl freigeſtellt. Hiervon wurden 22 ausgewählt. Unter
ihnen befanden ſich: Der Kronprinz an der Leiche des Gene-
rals Abel Douay bei Weißenburg, 6 Modellſkizzen für das
Sedanpanorama, General Reille überbringt Napoleons

Brief 1. September 1870, Bismarcks und Napoleons Zu-
ſammentreffen auf der Chauſſee 2. September 1870, Molt-
ke vor Paris, der Kronprinz in der Villa Andree in Ver-
ſailles, die Kaiſerproklamation in Verſallles, das Velarium
„Krieg und Sieg“, der Fries um das Siegesdenkmal
u. a. Es hätte alſo Anton von Werner, wenn er dieſe Bilder
nicht zurückgezogen hätte, auf der Kunſtausſtellung als Hiſtori-
enmaler des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges in würdigſter Weiſe
zu Wort kommen können.“

Glogau, 24. April. Geſtern nachmittag wurden auf dem
Truppenübungsplatz Neuhammer, wo das Niederſchleſiſche Pi-
vnier-Batillon Nr. 5 Uebungen abhält, bei einem Sprengverſuch
Leutnant Katterwe getötet und Oberleutnant der Reſerve Mül-
ler-Kranefeldt (Stettin) ſowie Landwehrleutnant Regierungs
Aſſeſſor Dohmen (Danzig) ſchwer verwundet. Außerdem erlitten
noch ein Vizefeldwebel und ein Pionier Verletzungen.

Gelſenkirchen, 24. April. Aus Furcht vor einer belangloſen
Schulſtrafe erſchoß ſich in Herne ein 10jähriger Volksſchüler mit
dem Revolver ſeines Vaters.

Hamburger Raubmord aufgeklärt. Jn Altona wurde der 17-
jährige Kellner Rudolf Ernſt Brodwolf aus Oberreßlingen am
Neckar unter dem Verdachte verhaftet, den Raubmord in der
Jägerſtraße in St. Pauli an der Ehefrau Heinrich verübt zu
haben. Vergl. unter „Vermiſchtes“ der vorigen Nummer.) Nach
anfänglichem Leugnen geſtand der Verhaftete die Tat ein. Er
hatte, wie er angibt, ein Verhältnis mit der Freundin der Er-
mordeten. Am Montag morgen kam er in die Wohnung der
Heinrich, die im Bette lag, kam in Streit mit ihr und durch-
ſchnitt ihr mit einem Raſiermeſſer die Kehle. Dann nahm er das
auf 4200 A lautende Sparkaſſenbuch an ſich und verſchwand.

Vermiſchtes.
Beutkhen, 23. April. Geſtern wurde auf dem Hofe des Beuthener

Gerichtsgefängniſſes der 54jährige Koksmeiſter Podkewa, der am 29. Juli
in Falvahütte den Ruthenen Malywik in einen Koksofen geworfen hatte,
wo die Leiche völlig verkohlt aufgefunden wurde, hingerichtet.
Arnsberg, 23. April. Der Agent Löhl aus Siegen, der in Gemein-
ſchaft mit dem Elektrotechniker Keidler in großen Maſſen falſche 20-
Stücke angefertigt und lange Zeit hindurch im bergiſchen Lande in Ver-
kehr gebracht hatte, wurde vom hieſigen Schwurgericht zu 5 Jahren Ge--
nis verurteilt. Der Mitangeklagte Keidler erhielt 2 Jahre Gefäng-

London, 23. April. Das Verſchwinden einer bekannten Perſönlichkeit
hält augenblicklich von neuem die Gemüter in London in Erregung. Es
handelt ſich diesmal um einen angeblich litauiſchen Millionär namens
Megedüs, der am 17. Januar dieſes Jahres die Reiſe nach London an-
getreten hat, und von dem man ſeit der Zeit nicht mehr gehört hat. Die
Polizei wurde ſeinerzeit durch die Familie des Verſchollenen von ſeinem
Verſchwinden benachrichtigt und hat bisher Nachforſchungen nach dem
Vermißten angeſtellt. Alle Bemühungen waren jedoch vergebens. Me
gedüs hatte eine Brieftaſche mit 50 000 Rubel Jnhalt bei ſich.
Plauen, 23. April. Die Staatsanwaltſchaft Plauen ſetzt 400 Be-
lohnung aus für die Ermittelung des Mörders der 15jährigen Arbeiterin
Miene Schüler in Mahnbrück bei Treuen. Die Erörterungen über die
ine nie e in Unterſuchungshaft befindlichen Dachdeckers

tt rückerswalde ſind noch nicht abgeſchloſſen.
Kolberg, 23. April. Rittergutsbeſitzer Wollenſchläger in Barkenfelde

ar der Fug r m er entladen glaubte. Das war jedoch

Fall. Da i af lävo unglückch daß a 53 a. e e ges
Gerichkszeitung.

Berlin, 23. April. Nachdem vor wenigen Wochen im preußiſchen
r 3c rordnetenhauſe bei Beratung des Etats der Lotterieverwaltung die Knochen umgeben waren, will der Finder, Herr Buſchendorf,
Affäre des der nationalliberalen Reichstagsfraktion als Hoſpitant ange-

57 geren en Abg Held wieder einmal geſtreift worden war, hatte ſich geſtern
c Schöffengericht Berlin-Charlottenburg mit der Sache zu befaſſen.

egenſtand des Prozeſſes iſt ein Artikel des „Pan“, worin der Herausge-
er den Abg. Held zur Mandatsniederlegung und die Partei zur vorſintflutlicher Tiere findet man nicht ſelten. Ein hieſiger Ein-

wohner beſitzt eine ganze Sammlung ſolcher Gegenſtände, diefernung Helds aus dem Verbande aufgefordert hat. Jn dem Artikeli es, Held ſtehe durch rechtskräftiges Urteil als bemakelt da, durch
Urteil ſeien ihm Fälſchung, Erpreſſung und Unſauberkeit zur Laſt ge-z ſowie Herabziehung des Ehrenamts eines Volksvertreters in den dieſelben an den Abhängen der Hügel, die zur Aue hinabführen,

es niederſter privater Geldintereſſen. Held hat daher Privatklage wegen während ſie weiterhin auf der Hochebene ſeltener zu finden ſind.
W eumderiſcher Beleidigung erhoben. Jm Reichstag vertritt Held den

ahlkreis SykeHoyaVerden, wo er von den Sozialdemokraten und
Fortſchrittlern ſehr bedrän ähr gt wurde. Vor längerer Zeit fand auch in Ver nete ſich vergangene Nacht gegen 12 Uhr auf dem zweiten

e Harbeen ſ. derr r s Schacht der Gewerkſchaft Thüringen in Heygendorf ein ſchweres
didat eines Nachbarkreiſes in die Wahlagilation fittuicher Kan- Unglück. Der Anſchläger verſah es, die Schachtklappe zu ſchlie

gegen Held eingegriffenr und wegen einer verächtlichen Handbewegung, mit der er Held ßen, ſo daß beim Aufſetzen des Förderkübels der Inhalt des
r zu einer Geldſtrafe verurteilt wurde. Held wurde in der Kübels in den Schacht ſtürtzte. Der Bergmann Knüppl aus
Zu der n en Werünee VeſWne, e verurteilt. Heygendorf wurde ſofort getötet. Die Bergleute Schaafe und
die Fraktion 8 rhapdlung ſind als Zeugen geladen gquchfuß wurden ſchwer verletzt. Eine Anzahl Bergleute leicht.svorſitzenden der nationalliberalen Partei im Reichstag und
im Abgeordnetenhaus, Baſſermann und Dr. Friedberg, ſowie der Gene Die beiden Schwerverletzten brachte man nach Halle ins Kran-

erſchienen, vom Beklagten iſt aber Reichs und Landtagsabg. Schiffer-
Magdeburg geladen worden, und der Vorſitzende meint, daß deſſen Aus-
kunft vielleicht genügen werde. Breithaupt iſt auch nicht anweſend. Aus
dem Eröffnungsbeſchluſſe ergibt ſich, daß der Vorwurf, Held habe Er-
preſſung verſucht, vom Erſten Staatsanwalt in Hannover als nichtzutref-
fend erklärt wurde. Kerr übernahm die Verantwortung für die Artikel
des „Pan“, die dann verleſen wurden. Nach längerer Beweisaufnahme
und Vernehmung Friedbergs und Schiffers beſchloß das Gericht, behufs
Aufklärung der Sache weitere Zeugen zu laden und die Verhandlung zu
vertagen.

Halle, 22. April. Vor der Strafkammer wurde heutefolgendes ver-
handelt: Der Bäckermeiſter Paul Harniſch in Schkeuditz hat ſich ſchon
Strafen deshalb zugezogen, weil er Geſellen an Sonntagen über 8 Uhr
vormittags hinaus beſchäftigt haben ſoll. Ende Januar d. J. erhielt er
wiederum einen amtsrichterlichen Strafbefehl wegen des gleichen Ge-
werbevergehens. Ein Geſelle war bei ihm vom 1. Juli bis zum 23. De
zember 1912 in Stellung geweſen und hatte dann eine neue bei einem
anderen Schkeuditzer Bäckermeiſter angenommen. Das bisherige Ver-
hältnis hatte er ordnungmäßig gelöſt und war nicht in Unfrieden von
H. geſchieden. Bei ſeinem neuen Meiſter ließ er eines Sonntagsvormit-
tags, als die Arbeiten pünktlich um 8 Uhr beendet wurden, die Bemer-
kung fallen, ſo früh ſei er bei H. nicht fertig geweſen. Die Aeußerung
wurde der Polizei hinterbracht, die daraufhin Vernehmungen des Ge-
ſellen anſtellte. Er ſagte bei dieſen aus, es ſei bei H. faſt alle Sonntage
bis mindeſtens 824 Uhr gearbeitet worden, mitunter ſogar bis 9 und
924 Uhr. Auf Grund dieſer Angaben wurde dann gegen H. der amts-
richterliche Strafbefehl erlaſſen. Auf H.s Einſpruch hob jedoch das Schkeu-
ditzer Schöffengericht die Strafverfügung auf, weil es die Angaben des
Geſellen widerſpruchsvoll und daher gegenüber mehreren anders lau-
tenden Zeugenausſagen nicht zu einer Verurteilung ausreichend fand.
Gegen das freiſprechende Schöffengerichtsurteil legte der Amtsanwalt Be-
rufung ein. Vor der Strafkammer beſtritt H. ſehr lebhaft, ſeine Ge-
ſellen Sonntags länger als bis um 8 Uhr vormittags beſchäftigt zu ha-
ben. Er habe ſie vielmehr ſofort nach 8 Uhr ſehr energiſch aus der Back-
ſtube hinausgewieſen und mehr als einmal ſie ausdrücklich darauf auf-
merkſam gemacht, daß die Schkeuditzer Polizei auf dergleichen Gewer-
bevergehen ganz beſonders ſcharf aufpaſſe. Der belaſtende Geſelle behaup
tete ſehr entſchieden, faſt jeden Sonntag ſei die Arbeit bis 822, manchmal
ſogar bis 928 und 10 Uhr ausgdehnt worden. Meiſt ſeien allerdings nur
Aufräumungsarbeiten verrichtet; bisweilen habe er aber auch noch Be-
ſtreuen von Backwaren mit Zucker oder Glaſieren von Zwiebäcken vor-
nehmen müſſen. Der Staatsanwalt beantragte gegen H. eine Geldſtrafe
von 30 A. Für die Beurteilung komme es lediglich darauf an, ob tat-
ſächlich noch nach 8 Uhr gearbeitet ſei, gleichviel, ob das mit oder gegen
den Willen des Meiſters geſchehen ſei. Im letzteren Falle hätte er es
denn eben verhindern müſſen. Die Strafkammer verurteilte H. zu der
beantragten Geldſtrafe. Durch die Beweisaufnahme halte das Berufungs-
gericht für feſtgeſtell!t, daß tatſächlich von H. an Sonntagvormittagen die
Zeit nach 8 Uhr öfter überſchritten worden ſei; um wieviel, könne dahin-
geſtellt bleiben.

Provinz und Umgegend.
Teuditz, 22. April. Ein ſchwerer Unglücksfall, dem eine junge

blühende Menſchenknoſpe zum Opfer fiel, ereignete ſich geſtern
auf hieſiger Dorfſtraße. Der Knecht des Gutsbeſitzers Finſch in
Kauern kam mit einem ſchweren Laſtgeſchirr die Dorfſtraße
herunter. Jn der Nähe des Heinrichſchen Gehöfts ſpielten Kin-
der auf dem Fahrwege. Unter ihnen befand ſich auch ein 13-
jähriges Mädchen, das den 3jährigen Enkel des Totengräbers
Schröder in einem kleinen Handwagen fuhr. Trotz wiederholter
Warnungen und Zurufe ſeitens des Geſchirrführers, den Fahr-
weg zu verlaſſen, achtete das Mädchen nicht darauf. Nun ver-
ſuchte der Wagenführer durch ſchleuniges Bremſen das Geſchirr
zum Stehen zu bringen, was ihm aber, da die Straße dort
ziemlich abſchüſſig iſt, nicht geläng. Als das Mädchen ſich endlich
anſchickte, den Fahrweg mit dem ihm anvertrauten kleinen Kna-
ben zu verlaſſen, war es leider zu ſpät. Der Wagen wurde von
dem Geſchirr erfaßt und der kleine Jnſaſſe herausgeſchleudert,
wobei er von einem Huftritte des Pferdes ſo ſchwer am Kopfe
verletzt wurde, daß das Gehirn bloßgelegt wurde. Das be-
dauernswerte Kind dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.
Den Geſchirrführer, welcher alles getan hatte, das Unglück zu
verhüten, ſoll keine Schuld treffen.

Spergau, 22. April. Am vorigen Sonnabend hat man in der
Kiesgrube des Gutsbeſitzers Rudolf Buſchendorf einen inter-
eſſanten Altertumsfund gemacht. Zwei Meter unter der Ober-
fläche entdeckte man eine aus zwei flachen, etwas gewölbten
Steinen beſtehende Handmühle. Der eine der Steine iſt mit einem
großen, der andere mit einem kleinen Loche verſehen. Beide
paſſen genau aufeinander. Jhr Durchmeſſer beträgt etwa 25
Zentimeter. Ebenfalls wurde ein mit Zierraten verſehenes
Tongefäß gefunden, das leider von den Arbeitern zerſchlagen
worden iſt. Beide Gegenſtände befanden ſich über einer, aus
gebrannten, aber im Laufe der Jahrhunderte mürbe gewor-
denen Steinen beſtehenden Pflaſterſchicht. Da an dieſer Stelle
ſchon öfter ähnliche Funde gemacht worden ſind, die Kiesſchicht
auch häufig durch trichterförmige Einſenkungen, die mit ſchwar-
zer Erde ausgefüllt ſind, durchbrochen wird, ſo hat man es hier
augenſcheinlich mit einer alten menſchlichen Anſiedlung zu tun,
deren Alter ſich nicht beſtimmen läßt, aber wohl nicht über die
Wendenzeit hinausgehen dürfte. Nach alter Ueberlieferung hat
an dieſer Stelle unweit einer noch heute vorhandenen ſehr kla-
ren Quelle, die der Köbelbrunnen heißt, ein Dorf, namens Ko-
bylene, gſtanden, das wahrſcheinlich, wie viele Dörfer dieſer
Gegend, im ſächſiſchen Bruderkriege verſchwunden iſt. Familien
deren Namen an jennes Dorf erinnert, gibt es noch heute. Die
Mühlſteine, die an der Fundſtelle von einer Menge kleiner

an das Halliſche Provinzialmuſeum abliefern. Die hieſige Ge-
gend iſt aber auch reich an älteren Funden, z. B. Waffen und
Geräten aus Feuerſtein und Nephrit, ja verſteinerte Knochen

er auf ſeinem Acker ausgepflügt hat. Faſt regelmäßig finden ſich

Artern, 24. April. Wie die Artener Zeitung berichtet, ereig-

Falſekretär der nationalliberalen Partei Breithaupt. Baſſermann iſt nicht l kenhaus Bergmannstroſt.

Lokales.

Merſeburg, 24. April.
Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Vorgeſtern und

geſtern kam es im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu lebhaften
Auseinanderſetzungen zwiſchen Deutſchen und Polen. Geſtern
tat ſich der Pole Korfanty in ſchmählichen Anſchuldigungen be-
ſonders hervor. Jhm antwortete Abg. Winckler, wie folgt: Nur
ein kurzes Wort des Proteſtes gegen dieſe Rede; einen Proteſt
dagegen, wie der Abg. Korfanty die landesväterliche Fürſorge
für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen verſpottet hat, einen
Proteſt gegen die Verunglimpfung der Perſon und die Politik
Friedrichs des Großen! Beifall bei der Mehrheit.) Wenn uns
von polniſcher Seite wieder entgegengehalten wird, ſie ſeien
loyale Untertanen, dann werden wir uns dieſer Rede erinnern,
die darüber genügend Klarheit geſchaffen hat. Beifall rechts
und bei den Nationalliberalen Ziſchen bei den Polen.)

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Huerfurk. Die vom patri-
otiſchen Verein einzuberufende Wählerverſammlung, in der die
beiden Kandidaten, die Herren Landrat a. D. Winckler und Fa-
brikdirektor Knabe ſprechen werden, findet nächſten Dienstag,
den 29. cr., ſtatt. Näheres wird noch mitgeteilt werden.

Die Rezitatorin Fräulein Waldorf, die unlängſt hier auftre-
ten wollte, aber daran verhindert wurde, gedenkt nunmehr
übermorgen, Sonnabend, abend beſtimmt hier im Rülkeſchen
Saale ihre beluſtigenden Rezitationen vorzutragen.

Die RNachtigall, die ſonſt am 19. April im Schloßgarten ein-
zutreffen pflegt, iſt noch nicht da, dagegen laſſen in Meuſchauer
Flur die Fröſche ſich bereits hören und künden warmes Wetter.

Moderne Jugend. Vorgeſtern bot in einem hieſigen Reſtau-
rant ein noch ſchulpflichtiges Mädchen eine Strohdecke zum
Kauf an, welche die Wirtin auch abnahm und bezahlte mit dem
Bemerken, das Kind möge ihr noch ſo eine Decke bringen. Die
letztere wurde dann an ihren Beſtimmungsort gelegt. Nicht
lange nachher ſo brachte das Mädchen eine Decke, die der zuerſt
verkauften aufs Haar glich und nahm das Geld auch dafür in
Empfang. Erſt ſpäter bemerkte die Hausfrau, daß die erſte
und die zweite Decke dieſelbe war, das Mädchen hatte ſie zwei-
mal verkauft.

Der verſunkene Wald.
Jn der Nähe des niederrheiniſchen Ortes Hofſten iſt in der

letzten Woche eine 15 Morgen große bewaldete Heidefläche all-
mählich in die Tiefe geſunken; über jener Stelle breitet ſich
jetzt ein See, und in Jahrtauſenden wird man dort vielleicht
tief unter der Erde einen zur Kohle verſteinerten Wald ent-
decken. Ueber den Vorgang werden dem „Berl. Tagebl.“ fol-
gende Einzelheiten gemeldet:

Am Montag bereits zeigten ſich die Vorzeichen dieſer gewal-
tigen Erdſchiebung. Jn mehreren Dörfern, die rings um die
Heideflächen liegen, hörte man ein donnerähnliches Geräuſch,
das aus der Tiefe der Erde zu kommen ſchien; auch leichte Erd-
erſchütterungen konnten feſtgeſtellt werden. Plötzlich begann
ſich die Erde zu ſenken, und ein Stück von etwa 10 Morgen
Größe löſte ſich von ſeiner Umgebung los und ſank immer tie-
fer. Die Senkung geſchah ganz gleichmäßig, ſo daß Birken und
Tannen, die auf dem verſinkenden Stück wuchſen, aufrecht ſte-
hend in die Tiefe ſanken. Die nahezu ſenkrecht abgebrochenen
Wände erwieſen ſich als ſehr waſſerreich, und mehrere Quellen
ergoſſen bedeutende Waſſermengen in den Keſſel, der ſich auf
dieſe Art gebildet hatte. Zuerſt verſickerte das Waſſer etwas,
dann aber ſammelte es ſich und erreichte bald eine Höhe von
zwei bis drei Metern. Aber auch jetzt verſiegten die Quellen
noch nicht, und bald verſchwanden die kleineren Bäume in der
Flut und nur die Gipfel der größeren Bäume ragten aus dem
See empor. Dann ließ das Steigen des Waſſers plötzlich nach,
trotzdem der Zufluß in unverminderter Stärke fortdauerte, ſo
daß ſich alſo das Waſſer des neuen Sees einen unterirdiſchen
Ausfluß gebahnt haben mußte. Aus der näheren und weiteren
Umgebung ſind Tauſende von Neugierigen herbeigeſtrömt, die
das Wunder anſtaunen.

Einige Kilometer weiter zeigten ſich auf Aeckern und Wieſen,
die ſehr hoch gelegen ſind, plötzlich ſtarke Quellen, ein reißender
Strom bildete ſich im Nu, der die ganze Gegend überſchwemmte.
Bis nach Bad Steinbeck drangen die Waſſermaſſen, aber ſo
raſch, wie dieſe Waſſermengen gekommen waren, verſchwanden
ſie wieder, da die Quellen ſehr bald verſiegten. Aber in den
neugebildeten See ſtrömen unausgeſetzt die neuen Quellen. Eine
ganze Anzahl von Geologen iſt bereits dort eingetroffen, die
das Naturwunder unterſuchen und ſich bemühen, Aufklärung
über den ſeltſamen Vorgang zu erhalten. Nach den Geologen
ſind dem Schafgebirge große Mengen von Zechſtein vorgela-
gert; ſie vermuten nun, daß ſtarke und unterirdiſche Waſſer-
mengen im Laufe der Zeit dieſen Zechſtein ausgewaſchen haben
und dadurch den Erdeinſturz vorbereiteten. Die Geologen ſind
auch der Anſicht, daß noch weitere ähnliche Erdrutſchungen in
der Gegend leicht vorkommen können, da die Unterwaſchungen
größere Ausdehnung haben können. Viele Bewohner aus den
umliegenden Dörfern, die im erſten Schrecken geflüchtet ſind,
kehren jetzt wieder in ihre Wohnſtätten zurück.

Uber 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen!
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Schleißheim bei München ſind die beiden Fliegeroffiziere

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Die Pflaſterumlegungen auf der
Weißenfels Leipziger Provinzial
chauſſee km 13 ,029 bis 13,2 ſind
fertiggeſtellt. Die Chauſſeeſtrecke iſt
daher für den Verkehr wieder frei.

Merſeburg, den 21. April 1913.
Der sah we Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Der Aſche- und Schuttabladeplatz
an der hinteren Teichſtraße (frühere
ſtädtiſche Kiesgrube) wird von
Montag, den 28. April 1913
ab als ſolcher geſperrt.
Als Abladeplatz dient vom genann-

ten Tage an ein am hinteren Gott-
hardtsteiche gelegener Schilfplan an
der Geiſelmündung, mit Zufahrt
m

Den Weiſungen des, die Aufſicht
über den Abladeplatz führenden
ſtädtiſchen Arbeiters iſt in Bezug
anf Anfuhr, Abladen und Abfuhr
Folge zu leiſten.

Das Abladen von Schutt und
Aſche 2e.. auf dem bisherigen Ab-
ladeplatze iſt von obenbezeichnetem
Tage an, gemäß S 19 der Straßen-
Polizeiordnung der Stadt Merſe-
burg, bei Strafe verboten.

Merſeburg, den 19. April 1913.
Die Polizei-Verwaltnng.

Bekannkmachung
Die Abteilungsliſte

der Wahlmänner für die Landtags-
wahlen liegen am 24., 25. und
26. April d. Js. im Magiſtrats-
bureau (Rathaus) öffentlich aus.
Wer die Aufſtellung für unrichtig
oder unvollſtändig hält, kann dies
innerhalb der obengenannten drei
Tage im Magiſtratsbureau zu Pro-
tokoll geben oder ſchriftlich anzeigen.

Merſeburg, den 22. April 1913.
Der Magiſtrat.
BDrivate Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 25. April, abds. 724 Uhr:
Abſchieds-Benefiz für Frl.
mann: Die geschiedene Frau.

ſ. Schnee Nachff.

zur Wahl

Erstklassires Sperialgeschäft für
Tricotagen

Steinſtr. 84.
Strumpfwaren und

a. S., Gr.
c kesoncerer99990009099909

Haus-

Bei Probeflügen auf dem n fanterieregiment in Regensburg bei der Gleitfluglandung mit
Ober ihrem Otto-Flugzeug ſchwer verunglückt. Sie hatten die Direkti-

leutnant Leon Edler von Germersheim vom 5. Jnfanterieregi- on verloren und waren mit Bäumen kollidiert und aus dem
ment in Bamberg und Leutnant Hans Schirnerer vom 11. Jn- Flugzeug hinausgeſchleudert worden. Oberleutnant von Ger-

mersheim hat einen einfachen Schädelbruch und ſchwere Gehirn,
erſchütterung ſowie mehrfache Knochenbrüche erlitten. Eern

Zuſtand iſt ſehr bedenklich. Leutnant Schirnerer hat wen
ſchwere Verletzungen erlitten. ger

Müllers Hotel n. RüIIce.
Sonnabend, den 26. April, abends 8 Uhr

Sinziger Lustiger Kvend
von Tilii Waldorf.

mit ihrem Luſtigen Programm
U. a. Berliner Volkstypen im Koſtüm!

DWF Preiſe der Plätze im Vorverkauf ermäßigt Sperrſitz 1,25 M.,
1. Platz 90 Pf., 2. Platz 60 Pf. erhältlich im Zigarrengeſchäft Herrn
Frahnert. An der Abendkaſſe: Sperrſitz 1,50 M., 1. Platz 1,10 M.,

2. Platz 75 Pf. (747
Zu einer Badekur iſt jetzt die beſte Zeit.

Rheuma, Jſchias, Nervenleiden. Gute Heil-
erfolge durch

Schmiedeberger Moorbäder
Ruſſ.- ir. röm. Bäder

Fichtennadel-, Sanerſtoff-
Kohlenſaure Bäder.

Johan isbad, Merſeburg, Johannisſtr. 10.
Vom Markt 1 Min. Tel No. 245.

parkaſſe Suche

Gut v. 40bis70 M.
nimmt Geſuche guter erſt
ſtelliger Hypotheken an. Näheres J Selbſtbewirtſch. zu kaufen.
durch V. H. 327 Jnvalidendank Anzahlg. 22 000 Mk. Ausführl.
Leipzig. Offert. erb. a. d. Exped. unt. V. S.
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Wäscheausstattungen.
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Merſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Die Höhmiſchen Häder: Karls

bad, An e emenon,
Crplitz.

dine ne Reise.

Lorbeerkrone

Siegerin

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten:
Altong-Bahrenfeld.
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Menge Frühjahrs-aletots
von Stoffen englischer Art in den Preislagen

Nene Frühjahrs- ostiünnre

Teleph. 58. Otto Dohblkowwitz, Entenpian S.
Bitte meine Schaufenster-Auslagen zu beachten.

h

Modernste Webarten,.

die beliebteſten Marken der Margarine-Induſtrie

hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche Sahnen-Margarine.

Allerfeinſte Süßrahm Margarine, im
Geſchmack der Molkereibutter am nächſten.

J t pflanzenbutter-Margarine von größterd ma O Blitterahnlichkeit und feinſtemſußge eſchmack.

A. C. Mohr, G. m. b.

aller Ofenarbeiten, Wandplatten-
beläge, bei billigſter Berechnung u,

bekannter Arbeit,
ſich höflichſt

B. Schmicdkt,
Ofenſetzerei, Gr. Ritterſtr. 33,

Auch ſollen daſelbſt ein paar
moderne, ſchöneKachelöfen

ſofort äußerſt billig ve rkauft

guter
emw pfie hlt

neu,

werden. 3

Wasche
mit

hcegenelnn

soweit Vorrat reicht. d
29
52a

S

975 130

von Stotffen engl. Art od. Marine-Cheviot, Jacken teils auf Seide
S

9909200990

de
72 Ja

300
r 2

Schon
veim Kinde
soll eine regelmässige konsequente
Pflege und Reinigung des Haares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-

der Verunreinigun 3f und
ebertragung von Haarkrankheiten

besonders ausgesetzt. Bei regel-
mässigen Waschungen des Kopfes
und Haares mittels

Shampoon
mit dem schwarzen Kopf

a

wird der Uebertragung von Haar-
krankheiten vorgebeugt und durch den Waschprozess die

der Haut, sowie der Staub undSchmutz beseitigt und die natürlichen Funktionen der

Haare gehoben. Man verlange beim Einkauf aus-
drücklich „Shampoon mit dem sohwarzen Kopte
mit der r. Schutzmarke und leNachahmungen des Hrt w. n kategorisch
ab. (Paket 20 Pfg., 7 Pakete auch mitEl Toer-, Kamlllon- e tei-,Kraäuter-, Lanolin-, Biricenbaisam- oder Poru-
Fanninrziu are 25 tig e u r s
n allen Apotheken, Drogerien un artfümer 7Sehutemarke. schäften erhalten.

Alleinigz. Fabrik. Hans Schwarzkept G. m. b. H., Berlis N. 37.J WMoſſene ung Masch- Kleiderstoffe
mit dazu passenden Besätzen.

Ausserordentlich grosse Auswahl,

Grosse Ulrichstr. 22/24.

inneet

Neueste Farben. Besonders billige Preise.

brummer Benjamin, Halle a. S.
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